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über einen raupen Son angufplagen ober biet»

leicht toeniger rüificptSbotl gu fein, als gegen
grembe. Sftan bulbe ïeinen linfrieben, ïeine
Qnoietrac^t, ïeine (Spöttereien, palte bie ©e=

fdftoifter an, ftetë in liebenStoürbiger nnb net»

ter SBeife miteinanber gu berïepren unb treffe
fofort ÜDtaffregeln, ben Beginnenben (Streit int
Meinte gu erftiden. Salb genug toerben bie

Äinber bie (Segnungen einer frieböollen ipäuS»

ticpïeit, beS frieblieBenben SSerïeprS untereinan»
ber felBft empfinben unb Begreifen lernen; unb
nocp in fpäteren gapren toerben fie fiep bott
©anïBarïeit baran erinnern, baff eë ipre Eltern
toaren, bie in ipre Seelen ben ®eim friebfertiger

©efinnung legten, ipn forgfam pflegten unb
gur Entfaltung Brauten, fo baff baS Eltern»
paus bor iprent geiftigen Singe atë eine toapre
Stätte beS griebenê unb ber Eintragt alê naep»

apmungStoerteê Seifpiel unauSlöfcplicp fortlebt.
„SBeipt ®u, Wa§ „griebe" Bebeutet uttb „©tntradjt" im

eigenen ipaufe?
©iuige ©onne @udj lächelt, Wenn ®u ftänbig Bemüht, gu

Bereiten
Sitten ben Steinen nur greube unb SieBeS, fo Weit ®u

im Stcmbe.
iöalb ja ïann ïommen bie geit, too ®u Bitter Bereuen

e§ Würbeft,
SieBIo§ gewefen gu fein unb ©türer be§ ©ItütfS unb be§

grieben§.
a r m o n i e", bod) a t nt o ni e", fei ftetig unb

ftänbig Stein 2Bal)Iff>ruc(j!"

Ctrhennfttts.
(f. SSoefcpO

QBenn bas grofoe Sttllefein bes tranken an» innerften

briept, bas aus ber Siefe kommt, in bie Siefe

gept, bann briept bie Leitung non innen peraus

an. "Denn aus ber 6eele kommt ©rkennen,

Sammlung unb ßarmonie.

îtiept an ber ©etegenpeif 3m greube feptt es

bem ©enfepen, aber an ber gäpigkett fiep freuen

3U können. ©s ift ein feines ©epeimnis um bie

greube, fie ift felbft eine ßraft unb berupt roeber

auf ©efunbpeit noep einem äuperen ©ut.

Solange tep mein Ceiben an fiip fap, roünfcpte

icp es teibenfepafttiep fort, als Hemmnis meines

Gebens, ©rft als icp es als görberer meiner

Sntroicktung erkannte, überkam miep

meinem Seiben gegenüber ein perrlicpes Stille»
toerben. Ss mar mir, als fottte icp mein Geben

in fteter ©egentoart eines ernften toapren greunbes

3ubringen.

Sebes Geben pat feine Stusgteicpe; toopt uns,
roenn mir 3um innern ©infepen kommen unb bie

Stusgleicpe, bie fiep auep in unferm Geben finben,

gelten Iaffen.

©s ift ettoas QBunberoottes, ©epeimnisoottes

um bas perföntiepe Geben. Itnb boep fepeint mir
bisroeiten, als pätte man kein Gtecpt auf oottes

Ausleben besfetben.

®er fïïîufferfmfe.
33on Stein!). gladjSmann.

Sep Bin armer Seute Sïinb, baë ftpon mit
8 SBocpen SebenSbauer fremben Seuten gur
„föoft" unb Ergiepung üBergeBen tourbe. äfteiit
lieBer iBater toar toopl ein gefcpicfter SIrbeiter,
aber feilt ßopn reichte niept pin, um bie ©cpul»
beit git Begleicpeit, bie er mit ber SJtutter gu»

fammen burcp ipre Siebeëpeirat patte übernep»

men miiffen; fo muffte palt auip meine SJtutter,

gang toie in iprer SMbcpengeit, febeit SBerîtag
in bie gabri! gepen unb bort bom früpen 30?or=

gen Bis gum fpäten SIBenb im äftafcpinenfaat
mitpetfen, unfer täglicp Srot gtt Perbienen. SlBer

unglüdlicp toaren meine Eltern beSmegen boep

nitpt; über alte SJiüpfal unb Seiben pintoeg palf
ipnen eine ftarïe unb gefitnbe SieBe unb ber

unberfiegBare ©taube an eine Beffere $u!unft,
bie fie fiep mit ernfter unb angeftrengter Sir»

Beit erf(paffen toollten. Seiber Befanb fiep bie

gaBriï, in toelcper meine Eltern arbeiteten,
niept am Orte, too toir toopnten, fo baff i(p nur
tagsüber pätte fremben Seuten übergeben toer»
ben miiffen, fonbern fie toar erft naep einer
23iertelftunbe EifenBapnfaprt erreicpBar. ©o
tourbe icp fremben Seuten übergeben, bie fiep

für baS begaplte ©elb, fcplecpt unb reept, toie

man gu fagen pflegt, meiner annapmen. Stur
am Sag beS tperrn, am (Sonntag, burfte id) gu
meinen Eltern. $amt toar icp boppelt glüd»
litp, mit bem SSater fpieten git bürfen unb mit
ipm über gelb gu fpagieren ober bon ber iïJîut»

ter gepergi unb geïitfft gtt toerben. SIBer, aep,

toie toenig Qeit patte auep am ©onntag bie

SJÎutter. S)a gab e§ immer mepr als genug
gu toafepen unb gu flicïeu. 3Bar eë ba ein
SBunber, toeitn toäprenb ber ïurgen freien
©tunben micp bie iDtutter ettoaë berpätftpelte,
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über einen rauhen Ton anzuschlagen oder viel-
leicht weniger rücksichtsvoll zu sein, als gegen
Fremde. Man dulde keinen Unfrieden, keine

Zwietracht, keine Spöttereien, halte die Ge-

schwister an, stets in liebenswürdiger und net-
ter Weise miteinander zu verkehren und treffe
sofort Maßregeln, den beginnenden Streit im
Keime zu ersticken. Bald genug werden die

Kinder die Segnungen einer friedvollen Häus-
lichkeit, des friedliebenden Verkehrs untereinan-
der selbst empfinden und begreifen lernen; und
noch in späteren Jahren werden sie sich voll
Dankbarkeit daran erinnern, daß es ihre Eltern
waren, die in ihre Seelen den Keim friedfertiger

Gesinnung legten, ihn sorgsam pflegten und
zur Entfaltung brachten, so daß das Eltern-
Haus vor ihrem geistigen Auge als eine wahre
Stätte des Friedens und der Eintracht als nach-

ahmungswertes Beispiel unauslöschlich fortlebt.
„Weißt Du, was „Friede" bedeutet und „Eintracht" im

eigenen Hause?
Ewige Sonne Euch lächelt, wenn Du ständig bemüht, zu

bereiten
Allen den Deinen nur Freude und Liebes, so weit Du

im Stande.
Bald ja kann kommen die Zeit, wo Du bitter bereuen

es würdest.
Lieblos gewesen zu sein und Störer des Glücks und des

Friedens.
„Ha r m o ni e", doch „Harm o ni e", sei stetig und

ständig Dein Wahlspruch!"

Erkenntnis.
(P. Boesch.)

Wenn das große Slillesein des Kranken an- innersten

bricht, das aus der Tiefe kommt, in die Tiefe

geht, dann bricht die Teilung von innen heraus

an. Denn aus der Seele kommt Erkennen,

Sammlung und Karmonie.

Nicht an der Gelegenheit zur Freude fehlt es

dem Menschen, aber an der Fähigkeit sich freuen

zu können. Es ist ein seines Geheimnis um die

Freude, sie ist selbst eine Kraft und beruht weder

auf Gesundheit noch einem äußeren Gut.

Solange ich mein Leiden an sich sah, wünschte

ich es leidenschaftlich fort, als Kemmnis meines

Lebens. Erst als ich es als Förderer meiner

Entwicklung erkannte, überkam mich

meinem Leiden gegenüber ein herrliches Stille-
werden. Es war mir, als sollte ich mein Leben

in steter Gegenwart eines ernsten wahren Freundes

zubringen.

Jedes Leben hat seine Ausgleiche; wohl uns,
wenn wir zum innern Einsehen kommen und die

Ausgleiche, die sich auch in unserm Leben finden,

gelten lassen.

Es ist etwas Wundervolles, Geheimnisvolles

um das persönliche Leben. Und doch scheint mir

bisweilen, als hätte man kein Recht auf volles

Ausleben desselben.

Der Multerkuß.
Von Remh. Flachsmann.

Ich bin armer Leute Kind, das schon mit
8 Wochen Lebensdauer fremden Leuten zur
„Kost" und Erziehung übergeben wurde. Mein
lieber Vater war wohl ein geschickter Arbeiter,
aber seui Lohn reichte nicht hin, um die Schul-
den zu begleichen, die er mit der Mutter zu-
sammen durch ihre Liebesheirat hatte überneh-

men müssen; so mußte halt auch meine Mutter,
ganz wie in ihrer Mädchenzeit, jeden Werktag
in die Fabrik gehen und dort vom frühen Mor-
gen bis zum späten Abend im Maschinensaal
mithelfen, unser täglich Brot zu verdienen. Aber
unglücklich waren meine Eltern deswegen doch

nicht; über alle Mühsal und Leiden hinweg half
ihnen eine starke und gesunde Liebe und der

unversiegbare Glaube an eine bessere Zukunft,
die sie sich mit ernster und angestrengter Ar-
beit erschaffen wollten. Leider befand sich die

Fabrik, in welcher meine Eltern arbeiteten,
nicht am Orte, wo wir wohnten, so daß ich nur
tagsüber hätte fremden Leuten übergeben wer-
den müssen, sondern sie war erst nach einer
Viertelstunde Eisenbahnfahrt erreichbar. So
wurde ich fremden Leuten übergeben, die sich

für das bezahlte Geld, schlecht und recht, wie

man zu sagen pflegt, meiner annahmen. Nur
am Tag des Herrn, am Sonntag, durfte ich zu
meinen Eltern. Dann war ich doppelt glück-

lich, mit dem Vater spielen zu dürfen und mit
ihm über Feld zu spazieren oder von der Mut-
ter geherzt und geküßt zu werden. Aber, ach,

wie wenig Zeit hatte auch am Sonntag die

Mutter. Da gab es immer mehr als genug
zu waschen und zu flickeil. War es da ein
Wunder, wenn während der kurzen freien
Stunden mich die Mutter etwas verhätschelte,
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